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Das Weihnachtsgeschäft
Das Weihnachtsgeschäft , in früheren Zeiten Freude und

Hoffnung eines jeden Geschäftsmanns, spricht das letzte ent¬
scheidende Wort - für die wirtschaftliche Beurteilung eines zu
Ende gehenden Jahrs . Wollte man auch das Jahr 1922 nach
seiner Geschäftslage beurteilen und danach , wie sich jetzt eine
Woche vor dem Fest , das Weihnachtsgeschäft abwickelt . —
wahrhaftig , die Kritik dieses Wirtschaftsjahrs kann nur bitter
sein und abfällig lauten.

Wir haben keinen Anlaß , das Sterben des Jahrs 1922
besonders zu beklagen , weder nach der politischen , noch nach
der wirtschaftlichen Seite hin. Die Erfahrungen die jeder
Klein- und Großkaufmann im Ein - und Verkauf, mit seiner
Kundschaft und mit seinen Lieferanten macht , sind mehr als
geeignet , die jetzige tiefe Zerfahrenheit und Zerrissenheit des
deutschen Wirtschaftslebens zu beleuchten Man spürt überall
den Hauch einer verwesenden Wirtschaft und die Folgen eines
Friedensvertrags , der das Wort Frieden zum grauenvollen
Spott umwandelte. Von einem eigentlichen Weihnachts¬
geschäft, zu dessen Abwicklung in normalen Zeiten auf Mo¬
nate hinaus Vorbereitungen getroffen wurden , und dessen
Erfolg auf weitere Monate hinaus die Existenz manches Ge¬
schäfts sicherstellen konnte , ist heute so gut wie nichts zu spüren.
Niemand hat flüssiges Geld . Man kauft , was man unbedingt
kaufen muß und was zum dringenden -Bedürfnis des Lebens
gehört, übt im übrigen aber eine Zurückhaltung, die einfach
aus der Not der Zeit heraus geboren worden ist.

In der Tat sind die Preise im Detailgeschäft heute bereits
so hoch , daß der Verbraucher mit durchschnittlichem Einkom¬
men sie kaum mehr aufzubringen vermag . Dabei verkauft der
Einzelhandel im allgemeinen heute noch die Artikel zu keines¬
wegs übermäßig hohen Preisen , weil er die Ware verhältnis¬
mäßig noch billig eingekauft hat. Wollte der Einzelhandel
heute zwischen den Preisen der bereits vorhandenen und den
neu bestellten Waren einen Durchschnittspreis berechnen und
auf diesen , wie das Gesetz es gestattet , eine entsprechende
Risikoprämie sowie einen angemessenen Reingewinn Auf¬
schlägen, — es würden sich hieraus Preise ergeben , die ge¬
radezu zu einer Stillegung des Einzelhandels führen würden.
Denn die „Mittelpreise"

, die man auf diesem Weg errechnen
könnte , dürften fast doppelt so hoch sein , wie die Preise, zu
denen heute noch in den Einzelhandelsgeschäften verkauft
wird. Dazu kommt , daß die für später, also für die ersten
Monate des neuen Jahrs , bestellte Ware vielfach in Devisen
oder — was dasselbe ist — in Goldmark oder zu gleitenden
Preisen oder in gebrochener Währung gekauft worden ist,
weil heute viele Fabrikanten , z. B . die in der Txetilindustrie,
sich weigern , zu anderen Bedingungen zu verkaufen . Jene
Schichten des Wirtschaftslebens, die , wie der Großhandel
und namentlich der Einzelhandel, zwischen Erzeugern und

Verbraucher stehen , müssen mit der Zeit die Differenz aus
ihrer Tasche, d. h aus ihrem Betriebskapital drauflegen. Diese
Differenz ist groß ; sie wächst von Tag zu Tag und hat schon
manchem reellen Geschäftsmann die Existenz gekostet. Und
die Hamsterkäufe von durchreisenden Ausländernoder Käufe
in ausländischem Auftrag , die noch vor einigen Wochen eine

gewisse Konjunktur im Einzelhandel zu schaffen schienen,
spielen heute , insbesondere im Textilhandel, keine bedeutende
Rolle mehr , da der Inlandspreis sich den Weltmarktspreisen
bereits so weit angenähert hat , daß der Ausländer kaum noch

darauf rechnen kann, mit Vorteil einzukaufen . E

Die Warenvorräte beim reellen Handel sind heute im all¬

gemeinen klein bis höchstens mittelgroß, da die Geldentwer¬

tung kaum noch die Möglichkeit gibt, größere Warenmengen

anzukaufen, um sie auf Lager zu legen. Selbst dort, wo zur¬
zeit noch ein großes Lager vorhanden ist . wird dieses nach

Eingang der neuen, auf Devienbasis abgeschlossenen Waren

auf ein Minimum zusammenschmelzen , da heute der Hand .er

erst einmal drei bis vier Stück der alten Waren verkaufen
muß , um nur ein Stück der neuen sogenannten „ Deoisenwace "

erstehen zu können.
Die Handelskreise halten es nicht für richtig , daß ein Te

der Fabrikanten in dieser Zeit , wo alle Schichten des deutfchen
Volks von Monat zu Monat mehr verarmen, nicht nur «ein

Vermögen auf der bisherigen Höhe des inneren Werts er»

hält , sondern es sogar durch recht beträchtliche Gewmnaus -

schläge noch erhöht, während z. B . der Großhändler den für
ihn ruinösen Verlust ganz allein tragen muß, der für G
dadurch entsteht , daß er die Ware an den Einzelhändler um»
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aus diesem Wege an den Verbraucher kaum nur zur Hälfte
seines tatsächlichen Selbstkostenpreises weitergeben kann. Der
Verband Deutscher Tuchgroßhändler und die sonstigen ein¬
schlägigen Verbände des Handels haben daher die Ein »
kaufssperre in Aussicht genominen, d . h. den Beschluß ,
die Abnahme und Bezahlung aller in Devisen oder Goldmark
gekauften Waren so lange einzustellen , bis die Fabrikanten -
schast sich bereit erklärt , einen angemessenen Teil des durch
dis Geldentwertung entstandenen Verlustes zu übernehmen.

PoincarLs Niederlage ,
Paris , 17. Dez. In der vollbesetzten K a m m e k s l 8 a kk g!

am Freitag .gab -Ministerpräsident Po in ca re die o«ge¬
kündigte Erklärung über die Londoner Konferenz
ab. Seit der Friedenskonferenz in Lausanne , so führt« er
aus , habe sich der öffentlichen Meinung Europas so etwa»
wie ein Fieber bemächtigt. Ohne ersichtlichen Grund . Die
Konferenz von Lausanne habe vielmehr die vollstärHigs
Einigkeit der Verbündeten erwiesen . Es handle sich mehr um
Mißverständnisse als um Meinungsverschiedenheiten, wie
daraus hervorgehe, daß die Türkei dem Völkerbund beitreten
wolle . Die Konferenz in London sei in herzlichem Ton ver¬
lausen. Er (Poincare ) bedauere di« Vergangenheit nicht ;
er fei überzeugt, daß die Anklagen französischer Herrschsucht
bei den Verbündeten keinen Anklang finden. Da aber die
Besprechungen noch nicht beendet seien, sondern am 2 . Ja¬
nuar fortgesetzt werden sollen, könne er der Kammer keine
längeren Erklärungen geben. Er wolle aber vor allem fest¬
stellen , daß die deutsche Entschädigungsschuld und die Kriegs¬
schulden der Verbündeten untereinander etwas ganz Ver¬
schiedenes seien ; elftere bedingen ein Vorrecht vor den Ver¬
bandsschulden . Es wäre eine Schmach , wenn von Frank¬
reich die Bezahlung seiner Kriegsschulden gefordert würde,
bevor seine Ansprüche von Deutschland befriedigt wären .
Bonar Law habe jene Note Balfours (die noch unter
Lloyd Georges Regierung einen Nachlaß der englischen Gut¬
haben von den Verbündeten ablehnte, solange Amerika nichts
an den englischen Kriegsschulden Nachlasse . D . Schr .) fallen
lassen und es sei Hoffnung vorhanden , daß in diesem Punkt
am 2 . Januar ein« Verständigung gefunden werde.
Deutschland habe im Jahr 1922 statt der ihm vom Lon¬
doner Ultimatum auferlegten 2600 Millionen Goldmark nur
405 Millionen gezahlt, während 705 Millionen Gutscheine
ausgegeben worden seien . Wenn es im neuen Jahr seinen
Verpflichtungen nicht Nachkomme, würden die Verbündeten
berechtigt sein , in Deutschland Pfänder zu ergreifen.
Frankreich denke aber weder für heute noch für morgen an
ein militärisches Vorgehen oder an Strafsank¬
tionen . ( I) Es sei entschlossen, Pfänder zu neh¬
men , wo es sie vorfinde , und er hoffe , daß dies in
Uebereinstimmung mit den Verbündeten geschehen könne .
Die letzte Noted esReichskanzlersCuno sei voll¬
ständig ungenügend .gewesen ; sie habe von Festigung
der Mark und von Anleihen, aber nicht von Sicherheiten
gesprochen . Doch sei sie deshalb interessant, weil sie zum
erstenmal eingestehe , daß große deutsche Kapita¬
lien ins Ausland gebracht worden seien. Die vor¬
geschlagene innere Anleihe habe nur den Zweck gehabt, diese
Kapitalien herbeizuschaffen und die skandalösen Gewinne
der Großindustriellen ( I) festzuhalten . Mehr könne er im
Augenblick nicht sagen , denn es wäre unangebracht, Deutsch¬
land vorher über sein« Absichten zu unterrichten. Dies
würde nur dazu benützt werden, des Absichten der Regie¬
rung zu durchkreuzen .

Abg . Daudet beantragte , die Besprechung der
eingegangenen drei großen Anfragen . Die Regierung
erklärte, daß sie der Besprechung nicht zustimmen könne und
sie beantrage ihre Vertagung . Der Regierungsantrag
wurde mit 288 gegen 22Z Stimmen abgelehnt. Die Kammer
ging zuerst zur Behandlung einiger kleineren Anfragen über.

Tardieu verlangte sodann von der Regierung , sie solle
erst das Ergebnis und die Rückwirkungen ihrer beabsichtig¬
ten Maßnahmen prüfen und sich klar machen , daß ein mili¬
tärisches Vorgehen ohne vorherige Verständigung mit den
Verbündeten nicht von Dauer sein könne . Die Geldbeitrei¬
bungen seien zuerst im besetzten Gebiet am Platz. In den
Ruhrhäfen liehen sich wohl Abgaben erheben.

Die Sitzung wurde bis 10 Uhr abends vertagt .

Poincarö hat sein Schicksal nun auch ereilt Genau
vor einem Jahr hat er gelegentlich der Konferenz in Cannes
au der Grube geschaufelt , in die er — damals Vorsitzender
des Senatsausschusses für Auswärtiges — seinen Vorgän¬
ger Briand wie ein gehetztes Wild Hineintrieb . Die
Ränke und Schliche , die Briands Stellung untergruben und
di« Llaod Leora « kürzlich mit aller wünschenswerten
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Deutlichkeit rücksichtslos in Zeitungsartikeln aufgebeckt HÄ,
haben nun in gleicher Weise Loucheur und Tardie «
gegen Poincare angewendet. Der Abgang Briands wäre

- aber eine Himmelfahrt zu nennen gegenüber dem kläglichen
Höllc-nsturz Poincares . Briand war auf dem besten Weg,
sich mit Lloyd George über eine Enrschädigungspolitik ohne
Gewalt zu verständigen und die habgierigen Absichten der
Großkapitalisten Frankreichs auf die Bodenschätze des deut¬
schen Rhein - und Ruhrgebiets einzudämmen, wenn nicht
gaiiz zurückzudrängen. Die schlotternde Angst der „Großen
Nation " vor dem deutschen Kinderreichtum sollte nach dem
Angebot Lloyd Georges durch einen Vertrag beschwichtigt
werden, durch den England sich zu militärischer Hilfe im Fall
eines deutschen Angriffs verpflichtete . Da« alle« war
vom Standpunkt der Verbündeten aus als eine Poliük der
Mäßigung zu bezeichnen . Und ohne Zweifel war
alles ganz ehrlich gemeint. Ganz anders Poincarö .
Man kann ohne Uebertreibung sagen : seine ganze Politik
ist eine einzige große Lüge . Mit Lügen hat er den Prast -
dentenstuhl im Kabinett erstiegen : aus Lügen waren die un¬
erhörten Beschimpfungen und Bedrohungen aufgebaut , dt»
er in seinen zahllosen amtlichen und nichtamtlichen Reden
gegen Deutschland schleuderte ; mit Lügen hat er den Präsi¬
dentenstuhl wieder verlassen . Cr fand den Mut , auch vor
der Kammer öffentlich die Ablsugnung zu wiederholen,

nkreich denke weder für heute noch für morgen an ein
anl .arisches Vorgehen gegen Deutschland oder an Straf¬
sanktionen"

. Dies ist aber von allen übrigen Teilnehmern
an der Londoner Besprechung sofort bezeugt morden wenn
sie es hinterher „aus Rücksichten" zu vertuschen geneigt sein
sollten . Dies militärische Vorgehen und die Strafsanktionea
wurden in jener Geheimsitzung beim Präsidenten Mille¬
rand beschlossen , bei der auch Marschall Foch , der Kriegs-
Minister Maginot und einige andere Bullenbeißer zu¬
gezogen waren . Allerdings , als man in London darauf be¬
stimmt und unmißverständlich erklärte : von den Beschlüssen
des Geheimen Rats sei der englischen Negierung „nichts be¬
kannt," — in gewöhnlicher Sprache heißt das : die Fran¬
zosen werden doch nicht glauben, daß England sich auf solche
Abenteuergeschichten einläßt — da behauptete auch Poin -
rarö : er wisse von nichts .

Dre Grundlüge der deutschen Schuld am Krieg be¬
nützt Poincarö ferner zu der Behauptung , die deutschen Enl-
schädigungsschulden gehen allen anderen vor und der — un¬
seligerweise unterschriebene — Friedensvertrag gebe das
Recht , Pfänder zu nehmen d . h . gegen Deutschland eins
Raub - und Crprefferpolitik zu betreiben. Die Verbündete«
hätten das Recht gehabt, sagte Poincare , Deutschland die ge¬
samten Kriegskosten aufzuerlegen, sie hätten sich aber da¬
rauf beschränkt , nur di« von Deutschland angerichteten Schä¬
den ersetzen zu lassen. Jedes Wort verlogen ! Gelogen von
Poincarö , der den ganzen Krieg erwiesenermaßen ange¬
stiftet hat ! Es ist weiter eine Lüge , wenn Poincarä . von
den „skandalösen Gewinnen der deutschen Großindustrie

"
spricht, die ihm das „Recht" zum Zugriff nach deutschem
Privateigentum geben sollen. Poincare kennt sich doch i«
der französischen Großindustrie, mit der er eng genug ver¬
filzt ist, genügend aus , um zu wissen , daß bei der deutschen
Geldentwertung eine Dividende von 30 Prozent heute weni¬
ger ist als eine Dividende von zwei Prozent vor dem Krieg.
Daß das Zahlungsangebot des Reichskanzlers Enno
überstürzt und darum unvollständig war , ist nicht zu bestrei¬
ten, aber es war kein Grund , das Angebot ols eine „Bs-
leiiügung" rundweg zurückzuweisen : Poincarö hätte ja tun
können , was nachher Bonar Law getan hat, und bei der
deutschen Industrie . anfragen lassen, wieweit sie bei dem
Cuno ' schen Vorschlag mitzuwirken bereit sei. Aber das
paßte in die Gewaltpolitik nicht hinein.

Wir Deutsche dürfen nun aber nicht glauben, daß es setzt
für uns gewonnen sei. Gesetzt, es käme der frühere Minister
Loucheur ans Ruder , so werden die jährlichen Bar » und
Sachleistungen auf eine unerhörte Höhe geschraubt werden,
wenn sie auch vielleicht nicht mehr mit den Bajonetten ein-
getrieben werden sollten , denn Loucheur ist ein Wiederher¬
stellungsfanatiker, der nicht genug bekommen kann . Fiele
aber die Wahl aufTardieu , so genügt es daran zu erin¬
nern , daß er der Schule Clemenceaus angehört und
ihr unerbittlichster Verfechter ist. Tardieu ist allerdings nicht
mehr zu überbieten , es sei denn durch eine Säbsloogtei
Fach oder Rollet . In Deutschland wird man sich aber
vor Augen halten müssen , daß die Entschädigungssache nicht
eher zur Ruhe kommen wird, bis sie vorher auf d :e äußerste
Spitze getrieben ist. Für uns ist es Lebensfrage, daß dl«
Reiäisleitung m der Hand eines Mannes von Schrot und
Korn liegt und daß wir alle ohne Ausnahme durch äußerste
Anstrengung den guten Willen beweisen , von der mm estr-
mal übernommenen Last abzutragen, was menschenmöglich
ist. Zugleich dürfen Reichsleitung und Volk aber nicht einen
Augenblick aufhören , die wahrhaft Kriegsschuldi¬
gen ans Licht zu ziehen und auf diesem natürlichsten und
uns leider allein verbliebenen Weg das Lügengewebe der,
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Noch kein Bankier Hobe die Beteiligung an der von der Re¬
gierung in Washington empfohlenen Anleihe von 1,5 Milliar¬
den Dollar zugesagt ; es würde auch nicht möglich sein sie in
den Vereinigten Staaten unterzubringsn , ohne daß die Fra¬
gen der Kriegsentschädigung und der gegenseitigen Derbands -
schulden endgültig geregelt feien.

Württemberg
Stuttgart , 17 . Dez. Vom Landtag . Dem Haus lag

gestem ein Entwurf vor, für die Neckarkanal - Aktiengesell -
schaft weitere 80 Millionen Mark zu bewilligen. Abg . Strö -
b e l (Bauernbund ) lehnte den Antrag entschieden ab. Das
Geld sei zum Fenster hinausgeworfen , da der Kanal uner¬
schwingliche Kosten verursache und schließlich doch nicht fertig
würde . Redner der Sozialdemokratie, des Zentrums und
der Demokratie befürworteten den Entwurf , der Arbeit
schaffe. Abg. Bazille betont, daß er schon früher gemahnt
habe , daß das Werk wegen der Geldentwertung nicht fertig¬
gestellt werden könne - Nach zweistündiger Aussprache wird
der Antrag mit den Stimmen der Regierungsparteien ange¬
nommen. Der Haushaltplan für die Neuordnung des Polizei¬
wesens wird in 3. Lesung genehmigt.

Stuttgart . 17. Dez - Besoldungsgesetz . Nach dem
neuen Entwurf der sechsten Aenderung des Beamtenbesol¬
dungsgesetzes werden u. a . die Witwenpensionen von 10 auf
60 Prozent des Ruhegehalts der Beamten erhöht und die
Teuerungszuschläge unmittelbar aus dem Ruhegehalt , dein
Wartegeld uich der Witwenpension selbst berechnet .

Ein dem Landtag zugegangener Gesetzentwurf fordert die
Ermächtigung für ein staatliches Darlehen von 9 Millionen
Mark an die Jura -Oelschiefergesellschaft und für eine staat¬
liche Bürgschaft für ein Darlehen der Württ . Landessparkasse
in Höhe von 13 Millionen Mark an diese Gesellschaft. Außer¬
dem will sich die Regierung mit weiteren 5,6 Millionen Mark
Aktien an der Gesellschaft beteiligen. — Von der „Reederei
Schwaben G . m . b . H .

" will die württ . Regierung unter¬
stützungshalber weitere 4,8 Will . Mk. Anteils übernehmen.

Stuttgart , 17. Dez. Vom Rathaus . Der Gaspreis
soll vom 16. Dezember ab auf 110 Mark für das Kubikmeter,
der Strompreis für Licht von 165 auf 255 Mark , für Kraft
von 110 auf 170 Mark se Kilowattstunde erhöhr werden.

Die Heimatnoisammlnng in Stuttgart hat bei der Haus¬
und Straßensammlung 2 927 260 Mark , an unmittelbaren
Einlieferungen bei der Zenralleitung 8 129 853 Mark , zusam¬
men 11 057 113 Mark ergeben . Dazu kommen noch die seit
dem 1. November von den Arbeitgebern der Textilindustrieund von dem Großhandel eingegangenen Stoffs und Gelder
im Wert von 11 725 800 Mark . Das Gesamtergebnis beläuft
sich somit bis jetzt auf 22 782 913 Mark . Von Industrie und
Handel sind weitere ansehnliche Beiträge in Aussicht gestellt .
Ueber die Sammlungen außerhalb Stuttgarts liegen noch
keine genauen Berichte vor.

Christbäume werden von der Mittelstandsnothilfe an be¬
dürftige Mittelftandsangehörige und Kleinrentner zu 20 , 40
und 60 Mark abgegeben.

Steine statt Schmalz . Ein Stuttgarter Geschäftsmann
bestellte kürzlich eine Kiste Schmalz. Als er die Sendung
öffnete , war die Kiste mit Steinen und Stroh gefüllt .

Roheit. Am Donnerstag nachmittag wurde ein 62jähri-
ger Fuhrmann in der Wolframstraße von einem vorbeisau¬
senden Kraftwagen zu Boden geworfen und so schwer ver¬
letzt, daß er nach einigen Stunden starb . Der Kraftwagenfuhr davon. Ein Radfahrer fuhr über den Verunglücktenund kam dabei zu Fall . Nachdem er seine Kleider gereinigt
hatte, fuhr er ebenfalls weiter, ohne sich um den Verletzten
zu kümmern.

Großfeuer . Am Samstag nachmittag 3 .30 Uhr brach in
der Großhandlung für Heilmittel von Reihten u . Schollin der Königstraße ein gefährlicher Brand aus . Phosphor -
syrup hatte sich beim Umschütten entzündet. Da sich starkeGase bildeten, war die Löschung schwierig . Die Feuerwehrmußte mit Gasmasken arbeiten . Der Materialschaden ist
nicht unbedeutend, doch hat das Gebäude nur wenig Schadenerlitten.

Eßlingen, 16. Dez. Diebeslager . In einem Hausein Obereßlingen wurden dieser Tage ein solches ." ebensmittel¬
lager entdeckt, daß es mit einem Lastauto megaeschafft wer¬den mußte. Man vermutet, daß die Gegenstände

'
aus unrecht¬mäßige Weise zusammengebracht wurden. Untersuchung isteingeleitet.

Vom PoflbestcOdleafi. We OberpoDKMW -KNZM
hat versuchsweise verfügt, daß von den AmtsvvMehern di«
Ausführung der Landbestellgängeam zweiten Weih-
nachts- , Oster- und Pfingstfeiertag , statt am Weihnacht»-,
Oster - und Pfingstfest ungeordnet werden kann.

Heilbrona. Id . Dez. Beleidigungsprozeß . Der
Schriftlester Lukas Müller des fsz. „Neckarscho" hatte
euren beledigenden Artikel gegen den Abg. Regterungsvat
Bazille veröffentlicht , und er war auf Grund einer An¬
klage der Staatsanwaltschaft vom Schöffengericht zu M > -tt
Geldstrafe verurteilt worden . Das Gericht fügte aber bei, es
sei Müller der Wahrheitsbeweis gelungen, daß Abg . Bazille
sich beleidigender Ausdrücke gegen leitende Minister bedient
habe. Die Staatsanwaltschaft und Abg . Bazille legten Be¬
rufung ein und die Strafkammer hat nun die Strafe gegenMüller auf 2000 Mark erhöht, sowie die Veröffentlichung des
Urteils im „Reckarecho" ausgesprochen . Müller habe sich nicht
nur der formalen Beleidigung schuldig gemacht , sondern auch
üble Nachrede geübt, insbesondere habe er den Wahrheits¬
beweis Wer die angebliche Aeußerung Bazillss (Dr . Wirth ist
ein Schulbube) nicht erbracht. ^

Friedrichshafen. 15. Dez. Zwei Früchtchen . Zwei
aus Plauen im Vogtland stammend« 12jährige Knaben wur¬
den hier festgenommen. Sie hatten eine Fußreise nach Süd¬
deutschland angetr^Ln . Ihren Unterhalt fristeten sie von
Diebstählen und vom Mitleid guter Menschen . Man fand bsi
ihnen wertvolle Sachen, die sie in verschiedenen Städte « ge¬
stohlen hasten.

Aalen , 16 . Dez . Triebriemendieb st ah l. In einer .
hiesigen Fabrik wurde von einem Trisbriemen ein 6 Meter
langes Stück abgeschnitten und gestohlen . Der Schaden ist
sehr hoch , der Täter noch nicht ermittelt.

Atthengstett, OA . Calw , 16 . Dez. Mehlspende . Die
Getreidemühle- Genossenschaft Althengstett Hai der Sammlung
„Heimatnot" zwei Zentner Mehl Nr . 0 gespendet .

Lchussenried , 16. Dez. U n g l ü ck i m S a ll . Dem Land - ,wirt Berner vom Zellerhof verendeten dieser Tag ; zwei
Pferde , die mit ansteckender T '

. . aut behaftet waren Ein
drittes Pferd soll in Gefahr sein.

Allerlei
ep . Hilfe für baltische Waisen. Der Vorstand des Syri¬

schen Waisenhauses hat während der Nachkriegszeit , als er
noch von seinem eigentlichen Wirkungsseld in Jerusalem ab¬
geschnitten war , 327 Waisenkinder ermordeter oder vertrie¬
bener Deutschbalten in seine Fürjorgs ausgenommen, 143
davon konnten inzwischen aus derselben entlassen werden,
184 werden noch unterstützt. Dieses Liebeswerk hat manche
Familie des von so tragischem Schicksal heimgesuchten balti¬
schen Bruderstamms instand gesetzt , sich wieder selbst zu
helfen , ist aber ganz auf freiwillige Gaben angewiesen.

Der IMlchpreis in Bayern bleibt für die zweite Dezember-
Hälfte unverändert . Die Gemeinden und Kommunalverbände
sind von der Reg -erung ermächtigt worden, im Bedarfsfall
die Zwangsverteilung wieder einzuführen.

Jugendlicher Abenteurer . Die Angaben des in Paris
aufgegriffenen 15jährigen Burschen aus Karlsruhe , er seivon einem unbekannten Mann verschleppt worden , haben
sich als verlogen herausgestellt. Der Bursche war in einer
Karlsruher Fabrik angestellt und verdiente täglich 800 bis
1000 Mark . Dieses unsinnige Einkommen verleitete ihn,
auf Abenteuer auszugehen und nach Paris zu fahren , ob¬
gleich er kein Wort französisch versteht . Auf dem Schubwird er wieder in die Heimat gebracht .

Die Hocker . Ein Kaffeehaus in Landshut (Niederbayern)
mußte morgens früh 5 Uhr polizeilich geräumt werden. Drei
Pferdehändler hatten bereits eine Zeche von 40 000 Mark
gemacht .

Einen kindischen Spork, der natürlich als sichtbarer Hohn
auf unsere Geldentwertung gedacht ist , treiben die Franzosenvon der Rheinbrückenwache in Mannheim . Sie angeln mit
Zwanzigmarkscheinen, die sie an dünnen Fäden befestigt
auf dem Gehweg auslegen , nach „ehrlichen " Findern . Bückt
sich jemand danach , so fliegt der Schein weg, und die Angler
lachen sich einen Ast . Bei ihrem schönen Sold auf unsere
Kosten können sich die Franzosen solche Witze leisten .

Fork mik den Ueberrvachungskommissionen! Auf die feind¬
lichen Ueberwachungskommissionen wollen die Franzosen
beileibe nicht verzichten , weil sie damit ein Mittel steter

Ariegsrüfkungen Serbiens
Belgrad. 17. Dez. „United Preß " meldet, die Kriegsvor¬

bereitungen Südslawiens (gegen Italien und Ungarn ) neh¬
men immer größeren Umfang an und werden offen vctneben.
Frankreich habe 80 Millionen Franken und für 200 Millionen
Franken Kriegsmaterial zur Verfügung gestellt. — Deutsch¬
land bezahlt alles!

Heine Anleihegeneiglheik in Amerika?
London. 17. Dez. Der Finanzdenchterstatter der „Times"

in Neuyork meldet , die großen Bankiers halten unter den
gegenwärtigen Verhältnissen eine größere Anleihe an Deutsch¬
land . soweit Amerika in Betracht komme , nicht für möglich ,
heuchlerischen Beschuldigungen der Feinde zu zerreißen. Die
Aufklärung der Welt ist aus dem Marsche : wie anders wäre
der Durchfall Clemenceaus sonst zu erklären!

Zunächst wird nun allerdings abgewartet werden müssen ,
ob Poincare die Folgerungen aus seiner Niederlage zieht
bezw - ob die Kammer ihn zwingt, sie zu ziehen .

Neue Nachrichten
vom Reichskag

Berlin , 17. Dez. Der Haushaltausschuß des Reichstags
hat den im Finanzministerium vereinbarten Erhöhungen
der Bezüge der Beamten und S t a a t s a r b e i t e r
zugestimmt. Die Erhöhung beträgt bei den Beamtengehältern
64,7 Prozent (nicht 44 Prozent , wie erst gemeldet wurde).

Die deutschnationale Fraktion hat einen Antrag einge¬
bracht , Laß vom 1. Januar 1923 an der Ankauf von
Edelmetallen , Juwelen , Altmetallen nur solchen Per¬
sonen gestattet sein soll , die durch Erlaubnisschein
hiezu ermächtigt werden.

Die Sicherheit
Berlin , 17. Dez. In der Besprechung der Kabinettsministei

legte Staatssekretär a . D . Bergmann , der das deutsche
Angebot in London übergeben hatte, dar , die Lage sei nicht
so ungünstig, wie sie dargestellt worden sei . Es handle sich vor
allem darum , die Sicherheiten für das Angebot festzulegen .
Darüber werden nun zunächst Beratungen mit Sachverstän¬
digen gepflogen wevden .

Gewißheit für die Landwirtschaft
Berlin , 17. Dez. Im Reichsausschuß für die Landwirt¬

schaft sagte Reichsernährungsminister Dr . Luther , nochvor Beginn der nächsten Frühjahrsfeldbestellung werde die
Regierung eine bindende Erklärung abgeben, ob
die Zwangswirtschaft im nächsten Jahr beibehaltenwerde oder in welchem Umfang. Als seine Hauptaufgabe
betrachte er es, die Erzeugung von Lebensmitteln zu
fördern. Es müsse eine Brücke zwischen Stadt und Land ge¬
schlagen werden, denn die Möglichkeit , sich in der Stadt aus¬
reichend zu ernähren , schwinde immer mehr. Und gerade der
Mittelstand, der Brennpunkt deutscher Kultur , leide am
schwersten.

Die Verelendung des Volks
Berlin , 17. Dez. Die Reichsvertreterversammlung der

deutschen Aerzteschaft in der Aula der ' Berliner
Universität wies in einer Entschließung auf die großen Ge¬
fahren hin, die dem deutschen Volk infolge der zunehmendenDereledung drohen. Den meisten Deutschen sind die notwen¬
digsten Nahrungsmittel nur noch in völlig ungenügenderMenge zugänglich . Unterernährung , Wohnungsnot , Koh -
lemnangel, ungenügende Körperpflege, Sorgen und Ent¬
behrungen aller Art vermindern nicht nur die Leistungs¬fähigkeit , sondern auch die Widerstandsfähigkeit gegen krank¬
machende Einwirkungen Tuberkulose , Rachitis und Blutar¬mut bereiten sich aufs neue aus , Skorbut und Hungerwasser¬
sucht sind keine Seltenheiten mehr. Erliegt Deutschland dieserGefahr, so ist die ganze Welt bedroht. Kleine Mittel sindnutzlos ; die gesamte verzweifelte Wirtschaftslage bedarf
gründlicher Umgestaltung. Die Versammlung fordert dieWelt auf, Deutschland diese Umgestaltung zu ermöglichen .

Junke freigesprochen
Brarrnschweig . 17. D ..z D -s Strafkammer hat den wegenUrkundenfälschung angeklagten früheren Justizm'N itcrIunke ftngesprochen, wen Junke sich der Rechtswidrigkett

seines Tuns nicht bewußt gewesen sei.

Im Himmelmoos.
Von Hermann Schmid .

S. (Nachdruck verboten.)
Der Sohn trat ein, nahm den Hut ab und streckte ,

näher kommend , dem Vater die Hand entgegen . „GrüßGott, Vater !" sagte er in herzlichem Tone, „meine Mili-
tärzei ist um — da bin ich wieder und tat ' halt recht
schön bitten , daß Ihr mich wieder daheim sein laßt im
Himmelmoos .

"
„Grüß Gott auch !" erwiderte der Alte, ohne die dar¬

gebotene Hand zu ergreifen , „es ist mir so weit schon
recht , daß Du wieder da bist , und wies mit dem Daheim-
Sein geht , das werden wir ja sehen im zweiten Teil,wie der Herr Pfarrer in der Predigt sagt . Das wird auf
Dich selber ankommen, ob Tu daheim sein und so leben
willst, wies Brauch ist im Himmelmoos — da hat der
Herr Soldat keinen Platz und auch kein Bursch , der mehrim Wald als aus dem Hof ist , der mit Gott und der Welt
Händel anfängt, daß beim Landgericht von einem Pro¬
tokoll zum andern die Tinte nicht trocken wird . Das
leid' ich nicht , darauf geb' ich Dir mein Wort, undwas das zu bedeuten hat , weißt Du.

"
„Habt keine Sorge, Vater !" sagte der Sohn , „das

wird nimmer geschehen — ich Hab ' mir die gache (jähe)
Hitz ' abgewöhnt ; bei den Kürassieren lernt mans wohl.
Schau' meinen Abschied an ! Ich Hab '

, so lang '
ich beim

Regiment gewesen bin ,
'
keine Straf ' bekommen .

" Trotz
dieser Versicherung zeigte der bewegtere Ton seiner Stim¬
me, daß die neue Gewohnheit doch noch nicht ganz festge¬
wurzelt sein mußte ; daß ihm der Vater nicht die Hand
gereicht, hatte schon seine Stirn umwölkt und ihn dem
Alten noch ähnlicher gemacht — daß er beim Empfng
kein anderes Wort für ihn hatte als Vorwürfe , machte ,
daß ihm das Blut noch heißer zu Kopfe stieg .

„Das wird gut sein und am besten für Dich selber, "
, sagte der Vater in einem Tone, dem man den Zweifel

anhörte und der nicht geeignet war, den Sohn zu be¬
ruhigen .

Die Beiden fühlten , daß etwas zwischen ihnen lag,und verstummten ; sie glichen ein paar geladenen Minen,
die nur des zündenden Funkens bedürfen , um auszuflie¬
gen . Mit klopfendem Herzen gewahrte es Judika und
sann darauf , wie sie dem Gespräche eine andere Wen¬
dung geben und dem Zusammenstöße Vorbeugen könne —
war nur die erste Begegnung glücklich vorüber , dann
traute sie sich wohl so viel Gewalt über Beide zu, sieim Geleise zu halten , bis mit der Zeit die Gewohnheitdas Ihrige zum Frieden beigetragen habe würde . Inder Hast vergriff sie sich leider im Stoffe, der löschen
sollte, und warf selber den Funken ins Pulver . Sie
meinte es besonders klug anzusangen , wenn sie nach dem
Sinne des Alten redete und anscheinend ebenfalls gegenden Sohn Partei nahm ; sie wiederholte die Ermahnungendes Vaters, um daran den Ausdruck ihrer Zuversicht zuknüpfen, daß Wildel die wilden Jahre hinter sich habe und
„gut tun" werde.

„Er wird auch sein Wort halten, " schloß sie ihreRede, „da müßt' er nicht Euer Sohn sein, und daß es
so wird , dafür gibts ein Mittel , wie kein besseres inder Welt — er ist selber schon darauf verfallen , und daß istder beste Beweis, daß es ihm ernst ist . . .

"
„So , was war ' denn das für ein Mittel ? In welcherApotheken ist denn das zu haben ?"
„In Eurer eigenen, " sagte Judika eifrig und ohne die

abwehrenden Blicke Wildel 's zu beachten , in dem eineunheilvolle Ahnung aufzuckte. „Er will kein Bursch' mehrmehr fern ; er will ein ganzer Mann werden, ber beiseinem Haus und seiner Familie bleibt — er will hei¬
Das Wort war kaum ausgesprochen, als der Alte,wie emporgeschnellt, aufsprang , die Fäuste auf den Tischstemmte und vor Zorn keuchend über denselben hinüber-

schrie : „Was heiraten ? Also auf das gehts hinaus ?
Habt Jhrs schon so ausgemacht miteinander und meint,

der alte Narr war ' nur grad ' gut genug zum Ja sagen ?
Das heißt wohl, ich soll Dir Platz machen, soll Dir den
Hof übergeben ? Ich leb' Dir zu lange, Schandbub ' ,
und Du kannst es nicht erwarten, bis ich auf dem Schrä¬
gen lieg ' ?"

„Aber , Vater, ich denk' ja gar nicht daran," unterbrach
ihn Wildel , der bis in den Mund hinein erblaßt war,
„das ist ja nur ein Gerede von der Judika .

"
„Was ?" rief diese, nun ebenfalls außer Fassung ,

ihm entgegen. „Willst Du jetzt mich ans Messer liefern ?
Hast Du nicht den Ring am Finger ? Hast Tu mirs nicht
selber gesagt, daß Du einen Schatz hast ?"

„Also ist es doch wahr !" rief außer sich der Vater.
„Du hast wirklich eine Liebschaft und trägst einen Ring,
und hast nicht einmal so viel Ehr' im Leib, daß Du dafür
einstehst ? Du verleugnest, sie gleich ganz und gar ? Das
muß ein schönes Weibsbild sein , wenn Du sie vor Deinem
Vater nicht einmal zu behaupten traust .

"
Wildel schwamm es vor den Augen ; in den Ohren

tobte es ihm , als stünde er an einem Wasserfalle ; dennoch
bewies er , daß die soldatische Zucht der letzten Jahre
nicht vergebens gewesen war — er hielt an sich, wenn er
auch an allen Gliedern zitterte , und stand hochaufge -
richtet, wie weiland vor seinem Rittmeiestr. „Vatf -,">
sagte er , „das habe ich nicht gedacht , daß ich einen solchen
Einstand haben soll in meinem elterlichen Haus und
noch dazu auf eine so Unrechte Weis'

. Ja , ich Hab '
einen Schatz , und ich verleugn ' ihn nicht ; drum leid'
ich' s nicht zum zweiten Mal , daß ein Mensch sie ein
Weibsbild schimpft , und Wenns mein eigener Vater war'.
Sie ist ein braves Dirnl , dem niemand was Unrechtes
nachsagen kann, das ich für mein Leben gern Hab ' und
das ich heiraten will , aber jetzt Hab '

ich noch nicht daran
gedacht , und wenn wirs nur ein einziges Mal in meinen
Sinn gekommen ist , an Euren Tod zu denken , Vater,oder ans Uebergeben, so will ich in nwinem ganzenLeben keine gesunde Stund ' mehr haben .

"
(Fortsetzung folgt.)
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Quälerei,und Aufreizung des erbitterten deutfchen Voltes in
der Hand l aben Die Kommissionen sind aber durchaus un -

l nöt
'
g , s selbst die Engländer und Amerikaner zugeben .

I Deutschland ist so entwaffnet , wie noch nie in der Geschichte
ein Volk entwajfnet war . Es sind nämlich abgeliefert wor¬
den : 55 000 Geschütze und Röhre , 105 000 Maschinengewehre ,
6 Millionen Gewehre und Karabiner , 16,5 Millionen Hand¬
gewehr- Wurfgranaten , 38X Millionen Artilleriegeschosse und
Minen , 470,5 Millionen Handwaffen -Munition , 14 000 Flug¬
zeuge und 27 700 Flugzeugmotoren . Nur noch der vertrags¬
mäßig zugestandene Betrag an Waffen und Munition ist vor¬
handen . Keine deutsche Fabrik ist noch für Massenfertigung
eingerichtet . Aber freilich ein französischer General bezieht
neben seinem französischen Gehalt von unserem armen ausge¬
plünderte, ! Volke monatlich 3 002 400 Mark (ein deutscher
General 196 000 Mark ) ein Hauptmann 980 325 Mark , ein
Unteroffizier 341250 Mark (immer monatlich ) . Das sind
allerdings durchschlagende Gründe , um die Ueberwachangs -
kommission in den Augen Frankreichs zu rechtfertigen .

Lotkerieverbok in der Schweiz . Der schweizerische Natio¬
nalrat hat mit 83 gegen 30 Stimmen ein Gesetz angenommen ,
durch das Lotterien und Wetten verboten und Ausnahmen
festgelegt werden . Prämienanleihen sind von der Bewilli¬
gung der Bundesbehörden abhängig .

Der Orienkexpreh eingeschneit . Der Orientexpreß , der
Montagabend von Athen abgefahren ist , ist in den mazedoni¬
schen Bergen seit 24 Stunden eingeschneit. Der Schnee liegt
drei Fuß hoch .

Einen Anschlag gegen den Luxuszug Rom —Paris ver¬
eitelte die Polizei in Spezia . Auf der Strecke waren bereits
Bomben gelegt . Eine Reihe Anarchisten wurden verhaftet ,
denen viele Verbrechen zur Last gelegt werden , die in letzter
Zeit in der Gegend verübt worden waren .

Aus der Schule . Lehrer : Fritzle , weißt du , was ein Netz
ist? — Fritzle : Das send viele Löcher , wo durch Fade
zsammeghalte werdet .

Amerikaspende . Konsul Semler , der Inhaber der
Finna Borgfeld u . Co . in Neuyork , hat für Bedürftige aller
Stände in Deutschland 70 Millionen Mark gestiftet.

Henry Markeau . der französische Violinkünstler , wurde
beim Auftreten in einem Münchner Konzern als ehemaliger
französischer Reserveoffizier , der bis 1916 in Deutschland
Spionage getrieben habe , ausgepfissen . Der Saal inußte ge¬
räumt werden .

ep . Gegen die Ueberfremdung des deutschen Bodens . Die
Staatsregierung in Preußen hat ein Gesetz für den Verkehr
mit Grundstücken ausgearbeitet und bereits dem Staatsrat
vorgelegt , das für jeden Grundstückswechsel die Genehmigung
der Gemeindebehörde bezw . des Landtags vorschreibt und in
gewissen Fällen ein Vorkaufsrecht der Gemeinden festsetzt .
Nachdem schätzungsweise 12 Prozent der deutschen Häuser in
den letzten Monaten in die Hände des Auslands übergegangen
sind , hat die Oeffentlichkeit diesen Schritt mit steigendem Nach¬
druck gefordert .

Deutsche Tannenbaume — für England ! In letzter Zeit
sind in großen Mengen deutsche Tannenbäume für England
in Hamburg bestellt worden . Ein Teil hat inzwischen mit den
nach London und Leich abgegangenen Dampfern ihren Be¬
stimmungsort erreicht und ist dort zum Verkauf gekommen .
Cs werden noch mehrere Waggonladungen Tannsnbäume
zur Ausfuhr nach England in Hamburg erwartet . — Das
hat gerade noch gefehlt , daß zu den 4,8 Millionen Festmetern
Holz, das nach dem Rathenau -Abkommen nach Frankreich
und Italien zu liefern ist , die jungen Fichten und Tannen nach
England wandern . Da wird der deutsche Wald bald abge¬
holzt sein.

Das Dresdener Gsstmdheiks -Museum , 1911 von Dr .
Lingner gegründet , befindet sich in solchen Geldschwierig¬
keiten, daß das berühmt gewordene Institut wahrscheinlich
aufgegeben werden muß .

Deutsches Geld für französische Wühlerei . Nach einer Mit¬

teilung einer Friedberger Zeitung wird das „Echo du Rhin " ,
die in Mainz erscheinende französische Zeitung , ausschließlich
von Deutschland bezahlt . Das Blatt arbeitet mit einem gro¬
ßen Fehlbetrag , und die Angestellten werden von der Militär¬
kasse bezahlt , so daß diese Ausgaben mit zu den Besatzungs¬
kosten zu rechnen sind. Cs soll offenes Geheimnis sein , daß
auch die hohen Zuschüsse von mehreren Millionen Mark

Deutschland unter anderem Namen in Rechnung gestellt
werden .

Der Einbruch im Kaiser -Friedrich -Museum in Berlin ist

anscheinend auf eine raffinierte internationale Diebesbande

zurückzuführen . Diesmal wurden gestohlen : eine Silberschale
mit oesckmittener und gravierter Borte , eine wertvolle würfel¬
förmige Perle in Gold gefaßt , der Beschlag einer Schwert¬
scheide aus Gold mit Halbedelsteinen , alter Goldschmuck und

eine sehr seltene 5 Zentimeter hohe Königsfigur . Weitere

Einbrüche in das Aeamstische und Völkerkundsmuseum blie¬

ben erfolglos , da die Diebe in der Arbeit gestört wurden .
Aus dem St . Annen -Mnseum in Lübeck wurden wer

Lichthalter aus dem 17 . Jahrhundert von bedeutendem Wert

gestohlen . Der gleichzeitige Versuch , im Ebenholzmuseum
einzubrechen , glückte den Dieben nicht.

Ammoniakschieber . Ein Händler in Mörs a . Rh . wvrde

wegen Verschiebung von 100 Zentnern Ammoniak ins Aus¬

land zu 1 Jahr Gefängnis und 500 000 Mark Geldstrafe ver¬

urteilt .
Mehlfälscher . In Oberursel (Nassau ) wurden zwei Kauf¬

leute verhaftet , die in den letzten Jahren das ihnen von der

Reichsgetreidestells überwiesene Getreide und Mehl nnt ge¬

ringerer Ware „streckten
" und dafür das gute Mehl ander¬

weitig zu hohen Preisen verkauften . Die Mühle , die den bei¬

den gehört , wurde geschlossen .

Entdeckung eines neuen Eskimoslamms ? Nach einem

Bericht der Kopenhagens „Berlinske Tidende * hat der be¬

kannte Polarforscher Rasmussen von seiner „Gunsten
Thule -Expedition " nach Nordoftamerika einen Bericht gesen¬
det , in dem er die Entdeckung eines neuen Eskimostamms
mitteilt . Cr traf zwischen Chesterfield Inlet und dem Mty -

kied -See westlich von der Hudson Bai auf Stamme von

Eskimos , die noch niemals ein weißer Mann gesehen hatte .

Sie leben ausschließlich von der Jagd auf das Renntier un

vom Fischen ; sie wohnen in Schneehäusern , die sie n ' cht er¬

wärmen können , da sie noch nicht gelernt Haben, -^ an z

sieden. Diese Eskimos sind das reinste Naturvolk , das der

Forscher bisher kennen gelernt hat . Ihre Sagen ahn

denen der Grönland -Eskimos , aber ihre Religion steyr auf

einer tieferen Stufe und die Zaubereien , die der ihnen am,-

geübt werden , sind weniger verwickelt. Ihre Werkzeuge

Einrichtungen sind außerordentlich einfach, und es lieg

Anhaltspunkt dafür vor . daß diese Stämme lemals m ser

Aahe heg Meers angesiedelt waren . Dadurch wurde die .

fchauung von Prof . Steensby unterstützt werden , nach der kW
Eskimos ursprünglich Bewohner des amerikanischen Binnen¬
lands waren .

Etwas von den Ameisen . Eine überraschende Beobach¬
tung ist von dem französischen Jnsektensorscher Prof . Bvu -
vier gemacht worden . In einem Bericht über seine neuesten
Ameisenforschungen , den er der Panser Akademie der Wis¬
senschaften erstattete , behauptet er , daß die männlichen und
weiblichen Ameisen der gewöhnlichen Art , wie sie sich auch
bei uns finden , getrennte Hügel besitzen. Augenscheinlich be¬
tritt niemals eine Ameise die Wohnquartiere von Mitgliedern
des anderen Geschlechts und keine männliche Ameise würde
es wagen , eine weibliche in ihrer Behausung zu besuchen.
Eine andere merkwürdige Erscheinung bei diesen Ameisen ist
die Auswahl der Königin . Wenn die alte Königin stirbt ,
dann suchen ihre Ameisenuntertan : n oft lange Zeit nach einer
anderer », die als Nachfolgerin der verstorbenen Königin wür¬
dig ist. Häufig wird die neue Königin von einer anderen
Ameisensiedlung geholt , und sie wird zunächst von ihren
Untertanen oft sehr mißhandelt . Erst nach einiger Zeit , wenn
die Ameisen sie alle kennen , bringen sie ikir den nötigen Re¬
spekt entgegen , und das Ansehen der Königin wächst in der
Kolonie .

Fische als Malaria - Schuh . Das Malaria -Fieber wird
namentlich durch Stiche der Moskitos übertragen . Der
Hauptkampf richtet sich daher auch gegen dieses Insekt und
würde bisher meist auf die Art geführt , daß Tümpel und
Wasserlachen mit Erdöl übergossen wurden . Die dünne
Schcht hindert die Moskitolarven am Atmen und bringt sie
zum Absterben . In den Vereinigten Staaten wird ein an¬
deres Mittel der Moskito -Bekämpfung angewendet . Einige
Se '

.chtwasserfische haben sich als sehr brauchbar für die Mos -
kltobekämpfung erwiesen . Es handelt sich um einige Arten
der Familie der Zahnkarpfen . Besonders wichtig für die
Vernichtung von Moskitolarven ist der Fisch Gambusia af-
stms , der ganz bedeutende Mengen der erwähnten Larven
verzehrt und sich sehr rasch vermehrt . Verluchs haben ge¬
zeigt , daß dieser Fisch, sowie er in Tümpel - und Seichtwässer
mit starker Moskitobesiedlung verpflanzt wird in kurzer
Zeit mit den Insekten ausräumt und das Gewässer von ihnen
stei hält .

24 000 Dollar ans Amerika . Bei Reichspräsident Ebert
sind weitere 12 000 Dollar aus der Wsihnachtssammlung der
„Neuyorker Staatszeitung " für Deutschland , zusammen also
24 000 Dollar eingetroffen . Auch nach Oesterreich sind hohe
Gaben geschickt worden . Zusammen machen sie . bereits rund
eine Viertelmilliarde Mark aus .

Verschleppter deutscher Knoche. Auf der deutschen Botschaft
in Paris ist ein löjähriger Knabe , angeblich aus Karlsruhe ,
eingeliefert worden , der von einem Mann , dem er das Gepäck
auf den Bahnhof besorgte , nach Paris verschleppt und dort
seinem Schicksal überlassen worden sein soll.

Diebstahl . In einem Rauch - (Pelz -) Worcngsschäst in
Leipzig wurden für 16 Millionen Mark Felle und Waren ge¬
stohlen.

Etwas vom Reichsmurizweseu
Das Gebäude der Münze in Berlin macht einen vor¬

nehmen Eindruck . Es liegt im Mittelpunkt Berlins in der

Unterwasserstrahe , dicht an der Spree . An seiner roten

Front besuchet sich ein Sandsteinfries , die Gewinnung der
Metalle darstellend , dessen Entwurf noch vom alten Friedrich
Gilly (um 1798) herrührt , und der später erweitert wurde .
Das Haus ist in seiner jetzigen Gestalt vor etwa sechzig
Jahren gebaut worden . Die Münze hat , abgesehen von der

Wichtigkeit , die sie für den Staat und die Wirtschaft hat , ihre
wissenschaftliche Bedeutung ; sie scheidet und prüft Metalle .
Nach hinten , nach den Höfen zu , befinden sich die Schmelz -

ftätte , das Walzwerk , der Kühlraum , die Säle , wo das fertige
Metall gestreckt und gelocht, dann dis , wo das Geld geprägt
wird . Das Reichsgeld wird heute noch hier hergestellt . Aber
wenn man in die Schmelzstätte tritt , wo die in die Mauer

eingelassenen Oefen , fünf oder sechs , glühen , dann sieht man

gleich an den Metallresten , die haufenweise in den Ecken

lagern , in wessen Zeichen die Münze gegenwärtig steht —

in dem des Aluminiums oder des Eisens . Das sind
heute unsre „güldenen Dukaten "

. Sieht man heute einmal
Barren edeln Metalls hier , so geschieht ihre Bearbeitung auf
fremde Rechnung . Das glühende Aluminium wird in den

Schmelzöfen in längliche weiße Platten , sogenannte Zaine
gegossen, die geschnitten , gekühlt und der weitern Behand¬
lung in andern Sälen überliefert werden , bis sie als fertige
Münze aus den Prägemaschinen herausgleiten . In den
Sälen arbeiten drei - bis vierhundert Arbeiter ( im Frieden
waren es etwa einhundertfünfzig ) , deren Beschäftigung nach
den wechselnden Aufgaben von heute verschieden ist. Sie

sind imstande , wenn erforderlich , täglich für zwei Millionen
Aluminium -Hartgeld herzuftelben . Die Münze , wenn sie
geschnitten ist , wird noch justiert , das heißt , sie wird auf das

richtige Gewicht hin geprüft und behandelt , und das muß
ganz genau bis auf den Bruchteil eines Gramms stimmen .
Unnachsichtlich werden minderwertige oder !m Gehakt nicht
stimmende Münzen ausgeschiedsn und mit den allerfeinsten
Wagen n gewogen . Dann kommt die letzte Behandlung
in der Pr Maschine, von denen zweiunddreißig tätig find .
Die de" - Münzen der Kaiserzeit zeichneten sich durch
eine be > sorgfältige und künstlerisch befriedigende Prä¬

gung aus . Noch heute erzählen die Beamten der Münze
davon , wie während des Kriegs aus den Prioatsammlungen
im Rausch der ersten Jahrs ganze Mulden mit edeln und un -

edeln Metallen , Geräten und dergleichen b!er eingeliefert
wurden , die eingeschmolzen wurden , und mit denen man die

Prägungen fortsetzen konnte . Sie erzählen mit Bedauern

davon , denn sie haben die wohl nicht ungerechtfertigte An¬

sicht, daß , wenn diese Einschmelzungen unterblieben und jene
Metalle noch vorhanden wären , die deutsche Währung heute
aus eine ganz andere Grundlage gestellt werden könnte .

Das neue Hartgeld , das die Republik im Sommer dieses
Jahrs prägen wollte , und das mit so großer Sehnsucht er¬
wartet wurde , ist von einem eigentümlichen Schicksal be¬

troffen worden . Die Geldentwertung hat dabei ihre un¬

heimliche Rolle gespielt . Man hatte schon angefangen , Zehn -
und Fünfzig -Pfennig -Stücke und Drei -Mark -Stücke (dar¬
unter die sogenannten Verfassungstaler ) zu prägen , und
einige Millionen Stück sind davon auch hergestellt worden .
Aber dann stellte sich heraus , daß die Kosten der Her¬
stellung teurer waren als der Wert der
Münze selbst , und vorläufig hängt es von den Erwä¬

gungen und Entschlüssen des Finanzministeriums ab , ob die

Prägungen fortgesetzt werden . Der neue Verfassungstrler ,
dev bereits angefangen hat , Sammlerwert zu bekommen , ist
eine technisch und künstlerisch befriedigende Münze . Er zeigt

auf der Vorderfette die Werwezerchnung : drei Mark , um -

rN,mt von der Umschrift : Deutsches Reich 1922 . Auf der

Rückseite befindet sich der Reichsadler in der vereinfachten

Farm und um ihn die Umschrift : „Versassungstag . 11 . August
1922 .

" Die Münze , die gerändert ist , wirkt in ihrem Hellen,

jilberähnlichen Glanze ästhetisch schön .
So sonderbar es manche Leute berühren wird , die nur

unser Papierelend kennen , bei uns werden noch ziemlich oft

Münzen gefälscht . Solche geheimen Fälscherzentra¬
len sind zum Beispiel in der Rheinprovinz in der Nähe der

holländischen Grenze . In Berlin befindet sich im Erdgeschoß
der Münze in der chemischen Ableitung die Falsch Mün¬

zensammlung für das ganze Reich . Und man besitzt

hier auch eine Sammlung von Geräten und Werkzeugen ,
deren sich die Falschmünzer bedienen , wie solche sonst nur in

Kliminalmuseen zu finden sind . Die Gelehrten , die hier ar¬
beiten , untersuchen die Metalle auf ihren Gehalt hin und

stellen Fälschungen fest . Der Privathandel bringt hier jähr¬
lich große Mengen edeln Metalls her , die untersucht werden

sollen . Mit äußerst genau arbeitenden Wagen :st man im¬

stande , ganz kleine Bruchteile von Gold bis zum Zwanzigstel
eines Milligramms zu wägen . Hier wird zum Beispiel auch
von Reichs wegen und für Nachlaß - oder Schätzungszwecke
der Wert alter Kapitalien festgestellt, die in früheren Münz¬
sorten angegeben sind , und deren heutiger realer Wert dar -

zulcgen ist . Vor allem beschäftigen diese Abteilung die Falsch¬
münzereien . Was nachgemacht wird , sind unsre alten

Zwanzig - und Zehn -Mark -Stücke, auch die Taler und die

großen silbernen Fünf -Mark -Stücke . Sieht man die Samm¬

lung dieser Fälschungen an , die die Münze besitzt , so wundert
man sich , mit welcher Plumpheit einige davon hergestellt sind.
Man meint , den fetten , schmierigen Glanz dieser verdächtig
dunkeln Fünf - oder Drei - Mark -Stücke aus Blei müßte jeder
sofort erkennen . Aber man unterschätzt die Gier unsrer Zeit
nach Metallgeld , den Gewinn der Fälscher , und die Leichtig¬
keit , sie, unter hochwertige Metallstücke gemischt, in Verkehr
zu vringen . An allen Ecken und Enden der Stadt gibt es
heute Juwelen , und Metalloerwertungsstellen , in Lenen nebst
andern Dingen auch Münzen eingeliefert werden . Während
des Kriegs haben viel mehr Leute Gold - und Silbermünzen
gehamstert , als r. an dachte ; dieser eigenartige Patriotismus
macht sich jetzt bezahli ; da die Münzen offen und versteckt
wieder in den Handel kommen — zu welchen Preisen !

An das Gold klammert sich , mit Polypenarmen saugend ,
die Sehnsucht der Völker . Die verarmter und bedrückter Völ¬
ker natürlich nur noch mehr . Das Papiergeld , wie es sich in
unfern Brieftaschen immer umfangreicher anhäuft , flößt uns ,
je mehr es sich anhäuft , desto mehr Mißtrauen und Gering¬
schätzung ein . Aber Metall , gleichviel woher , das ist etwas
Reelles ! Nach den edeln die unedeln Metalle . In Berlin
stehlen sie die Bronze von den öffentlichen Denkmälern , aus
oen Grüften , von den Treppengeländern der Paläste . In
dcn Museen verschwinden Zinnteller und Bronzemünzen aus
den Schaukästen . Der Metallhunger ist eine Krank¬
heit dieser Zeit . Und bis in die sinkende Nacht geht es die
Treppen der meist im Keller gelegenen Verwertungs - und
Ankaufsstellen hinab . In Schachteln , Paketen , kleinen Kör¬
ben kommt der frühere Wohlstand derer , die verkaufen müf -
s e n , weil das Elend droht , ans Licht . Da sind silberne Eß¬
bestecke , Zinnteller , alte Becher , Leuchter , auch Trauringe .
Der Einkäufer erhebt sich gleichgültig aus seinem Korbsessel
hinter dem säubern Verkaufstisch , holt die Wage herbei , prüft
den Gegenstand . Den ganzen Tag zahlt er Scheine aus , viele ,
viele Hundert - und Tausendmarkscheine . Und er weiß , daß
er trotzdem ein gutes Geschäft macht . — Es gibt , kaum eine
Viertelstunde von der wkstlichsn Münze entfernt , nachdem
man die Spree überschritten hat , eine Stelle , die im be-
sondern Sinn „Die Münze " he !ßt . Das ist die Gegend der
Münzstraße , nahe beim Alexanderplatz . Hier und in der
bekannten Grenadierstraßs ist der Häuptsitz der Hehler
und Langfinger , der verdächtigen Trödler und
der betrügerischen Aufkäufer . In den Fluren
dieser Häuser wird , sobald keine Polizei in Sicht ist , manches
Metallgerät verhandelt , das keine einwandfreie Herkunft hat .
Und auf den schmierigen Tischen der sogenannten Frühstücks -
lokale haust sich mancher Stapel von Hundertmarkscheinen .
Alles bringt heute Geld ein , was hart ist und metallisch klingt .
Das ist auch „Münze " im neuberlinischsn Sinne . Die wah¬
ren und einzigen güldenen Dukaten , die wir noch besitzen,
das wehmütige Ueberbleibsel unsrer stolzen Zeit , befinden
sich wenige Schritte von der Münze entfernt , in der Iäger -
straße . Das ist die G o l d m il l i a r de , die in den Kel¬
lern der Reichs bank ruht . Die Reichsbank selbst, ein
schöner , farbiger Bau im Renaissancestil , vor fünfzig Jahren
von Hitzig erbaut , zählt zu den stilvollsten Gebäuden von
Berlin . Den ganzen Tag ist sie erfüllt von der Geschäftigkeit
und dem Treiben der Tausende , die täglich über ihre Treppen
gehen . Aber tief unten in den Kellern , wohin niemand
kommt ohne genaue Prüfung und ohne besondere Erlaubnis ,
liegt unser letzter Schatz , die Goldmilliorde . Da liegen in

Beuteln noch Silbertaler aus der Friedenszeir , da liegen
Goldbarren , noch ungemünzt , und da liegen noch Zehn - und

Zwanzig -Mark -Stücke aus dem früheren Kriegsschatz im

Juliusturm . Der Gold - und Silberschatz bleibt nicht ohne
Zufluß . Denn noch immer liefern ja die Leute Goldmün¬

zen und Silbertaler ab , die sie bisher , noch höhere Kurse er¬
wartend , versteckt gehalten hatten . Man kennt Tage , wo

Tausende in Silbergeld allein eingeliefert werden . Die Keller

sind sehr sorgfältig geschützt durch raffinierte Sicherheitsvor -

richtungen und durch Wächter , die Tag und Nacht in Tätig¬
keit sind.

Und die Bank wird doch bestohlen ! Die schärfste Vor¬

sicht genügt nicht , den auf der Lauer liegenden Verbrecher
zu entwaffnen . Um Mitte November ereignete sich folgender
Vorfall . An einem Abend sollte ein größerer Geldtrans¬

port nach dem Osten des Reichs abgehen und zunächst im
Auto nach dem Schlesischen Bahnhof gebracht werden . Vier -

zehn Packer brachten die einzelnen Geldsäcke, in denen sich
die Bündel mit Zehntausendmarkscheinen befanden , aus denen
1e , Transport bestand , in einer Kette stehend in die Autos .

Höhere Beamte der Reichsbank sahen dabei zu und paßten
auf . Die Autos kurbelten los und fuhren nach dem Schle¬
sischen Bahnhof . Als man dort nachzählte , fehlte ein Sack ,
der die Kleinigkeit von 10 Millionen Mark enthielt . Wie

war er gestohlen worden ? Das blieb ein Rätsel , man

konnte sich nur denken , daß der Sack beim Einpacken aus

der Kette unbemerkt verschwunden ist. Bis heute hat o,e

Kriminalpolizei , die mobilgemacht wurde , " 'st betrüb¬

liche Einsicht gewonnen , daß einem Meisterdieb , wie schon

dos Grimmsche Märchen Zeigt , nichts unmöglich ist .

Wie Moden und Sitten entstehen
Es ist durchaus nickst immer der Fall , daß die Einführung

einer neuen Mode auf ein Spiel der Phantasie irgend eines

aroßen Modehauses .zurückzuführen ist. Moden werden

übrigens in Berlin , Wien , Pgris und London jährlich viele



i

geschaffen, aber der Geschmack des Volks wählt nur ganz
vereinzelte davon als bleibendes Trachtenmerkmal aus . Zu¬
weilen

'
waren es aber recht nüchterne, lächerlich kleine Ur¬

sachen, die eine neue Mode in die Welt setzten, nicht selten
körperliche Schäden und sogar Krankheiten. Fangen wir
hübsch von oben an. Fragen wir z . B . : Aus wachem Grunde
fing man an, während der Regierung Ludwig XIV. Perücken
zu tragen ? Die Antwort lautet : Weil Frankreichs lebens¬
lustiger König selbst eine Perücke trug, um damit eine große
Geschwulst auf seinem Kopf zu verdecken. Die schöne Fer -
roniere, die eine Brandwunde mitten auf der Stirn hatte ,
legte über die Narbe einen großen Edelstein , der von einer
feinen Nestel gehalten wurde. Die Kaiserin Iosephine, Na¬
poleons Gemahlin, machte , weil sie schlechte Zähne hatte,
Stimmung für ein Spitzentaschenkuch , mit dem man fort¬
während

'
den Mund bedeckte . Die Mode , ein schwarzes

Samtband um den Hals zu tragen , stammt von der Königin
Luise, die mit einem schmalen Samtskreifen, den sie um den
Hals zu kragen liebte, ihren Kropfansatz verstecken wollte.
Dagegen verbargen Prinzessinnen vom Hofs Heinrichs III .
ihren Kropf unter hohen geglöckelken Halskrausen . Andere
Damen vom Hofe verdeckten ihre schiefen Schultern durch
bauschige Aermel. Die Gattin Philipps III erfand die hohen
Halsgimpen, damit ihr übermäßig langer Hals verdeckt
werde. Dieser Hals war auch die Ursache, daß das Leibchen
längere Zeit hochgeschlossen blieb . Einige Herren vom Hof¬
staat Karls III . schmückten sich mit falschen Schultern , weil
ihre Brust mißgestaltet war . Die Königin Anna von Oester¬
reich führte die kurzen Aermel ein , um ihre wunderbar ge¬
formten Arme zeigen zu können . Karl VII. hatte zu seinem
Aerger von der Natur gekrümmte Beine mitbekommen; er
suchte den Schaden damit gukzumachen, daß er dis langen
Röcke einführte . Die Töchter eines der Ludwige erfanden
die Schleppkleider, um ihre großen Füße zu verdecken . Und
warum waren die Schuhabsätze Ludwigs XV . so ungewöhn¬
lich hoch ? Auch dafür läßt sich eine Antwort finden : seine
Freundin Pompadour war klein. Die langen spitzen
Schnabelschuhe dagegen werden auf Heinrich Plankagenet ,der später den englischen Thron bestieg, zurückgeführt. Cr
hatte am Fuß einen verunstaltenden Auswuchs, den er durch
die Schnabelschuhe zu verbergen suchte. Sogar Eruß -
formen sind durch geringfügige Ursa ^ pn entstanden. Bor
einigen Jahrzehnten hielt die Herzogin von Connaught in
London eine Abendgesellschaft ab . Ein Furunkel unter dem
rechten Arm erlaubte ihr nicht, in herkömmlicher Weise
ihren Gästen die Hand zu geben : sie war vielmehr genötigt,den Arm steif ab zum Leib zu halten und mit dem Ellbogen
stark im rechten Winkel zu begrüßen. Das faßten einigeSnobs sofort auf und hielten es für das Neueste echter eng¬
lischer Gesellschaftssitke . Sie wechselten mit ihren Bekann¬
ten auf gleiche Weise den Gruß , und bald grüßten auch die
vornehmen und vornehm tuenden Deutschen in dieser ver¬
rückten Art und Weise. Noch komischer ist der Ursprungdes sogenannten „Alexanderlahmens " , das gegen Ende des
19. Jahrhunderts in England zu beobachten war . Die Prin¬
zeß von Wales hatte eine Verletzung am Knie und hinkteaus diesem Grund etwas . Was geschah? Liebedienend
Hinkte die Hofgesellschaft mit. Und da sich die gute Gesell -
spaft wieder nach dem Hofe richtete , hinkte eine Zeitlang
asteS höchst ergötzlich um die Wette .

L oft a l e s.
Wildbad , den 18 . Dez. 1922 .

Gemeinderatswahl . Bei der gestern stattgefundcnen
Gemeinderalswahl , haben von 2691 Wahlberechtigten
1992 abgestimmt, das sind rund . 75 » <>. Da die Stimm¬
zettel fast durchweg abgeäudert sind , ist die Zählung sehr
erschwert und wird das Resultat wohl erst heure i» später
Stunde bekannt werden .

Bei der Gemeinderatswahl in C a I in b a ch
" wurden

gewählt : Württ . Bürgerpartei 3 (Fritz Keller mit 640 St . ,
Wilhelm Rentschler 412 , Karl Seyfried 382) . Bürgerliche .
Vereinigung 3 (Christian Kübler mit 731 , Ferdinand Bott
573 , Hermann Treiber 518 ) . Vereinigte Arbeiterschaft 1
(Wilhelm Faaß 480 ) . Komm . Partei 0.

ep - Hufswer? der schwäbischen Jugend . In der geld>
verdienenden unverheirateten Jugend , soweit sw finanziell
verhältnismäßig günstig steht , ist erfreulicher Weise ein
„Hilsswerk der schwäbischen Jugend " entstanden für diejeni¬
gen , die nicht mehr verdienen können . Die Träger dieses
Werks sind die Jugendbünde und Berufsorganisationen der
verschiedensten Richtungen, die aber mit ihrer Bitte über den
eigenen Kreis hinaus an die gesamte verdienende
Jugend gelangen wollen. Die Gaben sollen möglichst un¬
mittelbar und persönlich verwendet werden , indem einzelne
Jugendvereine und Betriebe die Unterstützung bestimmter,
ihnen durch Fürsorgestellen wie Wohlfahrtsämter , Pfarr¬
ämter u. a. bszeichneter Familien übernehmen. Hilfsbereite,
die sich einem solchen Helferkreis nicht anschließen , legen an
jedem Zahltag einen Betrag auf die Seite , der durch Ver¬
trauensleute in den Betrieben an den rechten Platz geleitet
wird . Die Zentralleitung für Wohltätigkeit leiht dem schönen
Werk ihren bewährten Rat . Neben der Geldhilfe hat auch
Arbeitshilfe eingesetzt, die im Herbeischaffen von Koh¬
len, Kartoffeln, im Einsammeln von Lebensmitteln , im Flik-
ken, Putzen, Ausgänge machen und sonstiger häuslicher Not¬
hilfe besteht . Solche Hilfe der Jungen für die Alten sollte
gerade jetzt vor Weihnachten möglichste Verbreitung finden.

ep . Der deutsche Evcmg. Kirchenausschuß als Vertreter der
evang. Landeskirchen hat an die Reichsregierung eine Ein¬
gabe betreffend die Ehescheidungsreform gerichtet ,
worin er die Möglichkeit einer Ehescheidung nur für ganz be¬
stimmte, sicher abgrenzende Fälle der Verschuldung eines oder
beider Ehegatten will offen gehalten sehen.

Das erste Drittel der Gelreideumlage ist nach einer Mit¬
teilung des Reichsernährungsministers voll abgeliefert. Eine
Brotnot wird im laufenden Winter nicht zu erwarten sein.

Für Kinderspeisungen soll von Reichswegen ein Betrag
von 750 Millionen Mark aufgewendet werden. Ein dies¬
bezüglicher Antrag ist bereits im Reichstag eingebracht.

Handelsnach richten
Dvllarknirs am 16. Dez . 64^8 .60 (7443 .50) .
Die Fahrradsteuer wurde in Hessen durch Landiagsbeschluh

libgeschasft.
Mein—Aare—Rhone-Kanal . Die französische Gesellschaft für

Bahnbau und öffentliche Arbeilsn hak auf Anregung Poincares
und mit Unterstützung einer französischen Kapitalistcngruppe der
schweizerischen Regierung eine Anleihe von 400 Millionen Fran¬
ken zum Bau eines Kanals von Koblenh am Rhein (gegenüber
der badischen Stadt Waldshuk ) bis Genf angeboren . Bei den Ar¬
beiten sollen nur Schweizer verwendet werden .

Der Norrisplan. Die Farmer der vereinigten Staaten sind In
großer Notlage . Ihr überschüssiges Getreide hat keinen Abnehmer ,'
weil Deutschland bei dem hohen Ddllarkurs nicht kaufen kann . Der
Senator Norris von Nebraska hat nun einen Antrag ein-
gebrachk , mit einem Kapital von 100 Millionen Dollar eine Ver¬
einigung zu gründen , die den Farmer in den Stand setzen soll , das
Getreide zu angemessenen Preisen zu verkaufen unter Ausschaltung
des Zwischenhandels , der bis 40 Prozent des Werts aussaugt . Da¬
durch soll auch Deutschland von seiner drückenden Lebensnot befreit
werden .

Mißglückte Spekulation. 3n Mainz ist die Webwarenhand¬
luna O . Weil u . Co. infolge mikglückter Devisenspekulation
bankrott geworden . Die Schulden betragen 873 000 »st sranzös.
Franken (480 Millionen Mark) , die Masse nur S Millionen Mk.

Ausdehnung der Kanfsperre in der Damenkonfektion . Me er-
neut zwischen den Damenkonfekkions - und den Elnzelhandelsver .
bänden geführten Verhandlungen über eine Abänderung der
Bedingungen hinsichtlich der Begrenzung des Valutarisikos für
die Abnehmer sind ergebnislos verlaufen. Der Ausschuß des
Neichsbunds des Texkil -Einzelhandels hat daher , wie die Terkil-
Woche *

erfährt , einen für sämtliche EinzelhandelsverbZnoe bin¬
denden Beschluß gefaßt , wonach den Mitgliedern der Einkauf
von Damen -, Mädchen - und Kinderkonfektion in fremder Wäh¬
rung bezw. in Anlehnung an eine solche (kursgestcherke Mark) ,
sowie In Papiermark mit Anzahlung oder gegen Akzept ver¬
boten ist. Gestattet ist nur mit Wirkung vom 18. Dezember ab
der Kauf in Papiermark zu festen Preisen (Lagerware ).

Vom Schroktmarkt. Am Scbrottznarkt ist im -Hinblick auf die
b" vorstehenden Feiertage das Geschäft ruhig und leblos. Das
? -gebot hält sich in mäßigen Grenzen und auch dir Nachfrage hat
st, rk nachgelassen.

Preisveränderung. Der Zentralverband der deutschen elektro-
kech,Ischen Industrie hat eine Preiserhöhung von 5 bis 10 v . H .
vorgenommen .

Preiserhöhung für Zucker. Für Zucker steht, wie verlautet,
kaksä '< ich - eine neue Preiserhöhung bevor , und Zwar dürfte der
Fabrikpreis von 12 000 auf 20 000 »1t se 50 Kg. erhöht werden .
De s würde einen Verkaufspreis von etwa 260—270 je Pfund
bebeulen . Die Industrie und der Großhandel Klagen darüber, daß
de - sog . WeUpnachtszucker bis seht noch nicht freigegeben sei , ob -
gh ch die Fabriken sehr große Bestände an Raffinade hätten
und erhebliche Zinsverluste daran erleiden . Es scheint sich auch
dabei -m einen Streit über die Preise zu handeln , zudem der neue
WirtschafLsminister bisher eine Entscheidung noch nicht getrof¬
fen bat:

Mes-lpreisermäß, mg. Der Mckkore'S stir Weizenmehl Spe¬
zial 0 wurde heute , na bdem er seit 13. Dezember unverändert mit
37 51 ! Vit für den Doppelzentner in Geltung war , auf 57 000 -4t
ermi niat.

Kaufet am Platze I V
Heimatnot.

Wie in ganz Württemberg , so soll auch in unserer
Stadt die unter obigem Namen " von den Vertretern des' Staats , der politischen Parteien , der Gemeinden , der Kirchen ,der Wohlfahrtsvereinigungen , der Arbeitnehmer und Ar
beitgederverbände eingeleitete Hilfsunternehmung ins Werk
gesetzt werden zu Gunsten der schwer bedrängten Volks
genoffen , die wegen Alters oder Krankheit keinem Beruf
oder Erwerb mehr nachgehen können und infolgedessen ihr
geringes Einkommen aus Rente , Zinsen und dergl . nicht
durch Arbeit zu steigern in der Lage sind . In einer vor¬
läufigen Besprechung am 8 . ds . Mts . zwischen den Vor¬
ständen der bürgerlichen und der kirchlichen Gemeinde , der
Schule, einigen Vereinsvertretern , sowie Mitgliedern von
Betriebsräten wurde beschlossen, mit der Bitte um tat¬
kräftige Unterstützung an alle leistungsfähigen Kreise un¬
serer Stadt heranzutreten . Es ist in Aussicht genommen,
während dieses Winters monatlich eine Haussammlung
für obigen Zweck zu veranstalten . Die Beamten , Angestelltenund Arbeiter werden gebeten, monatlich cust den Lohn oder
Gehalt '

wenigstens für eine Stunde (oder Ueberstunde) zu
Gunsten der Notleidenden zu verzichten. Bon den Arbeit¬
gebern wird erwartet , daß sie ihrerseits denselben Betrag
opfern . Insbesondere wenden wir uns auch an die ver - ^
dienende Jugend mit der Bitte , ihrer Ehrenpflicht zu ge¬
denken und für die unverschuldet in Not geratenen Vete¬
ranen der Arbeit mitzuopfern .

Wir wollen alle zusammenstehen und eine geschlos¬
sene Notgemeinschast bilden . Es ist Ehrensache, daß

Der Gemeinderat Wilhelm Eitel hat in der Wahl¬
versammlung am Freitag in der „Linde" u . a . erklärt , der
Gemeinderat (der ihm einen Bauplatz geschenkt und einen
Herd zum Spottpreis überlassen hat) habe hpn Palmen¬
garten um 3200 Fciedensmark an Ausländer und Schieber
verkauft. Mein Schwager ist kein Ausländer und ich zahle
Eitel für jedes Schiebergeschäst, das er mir nachweist

10000 Mk . für jeden einzelnen Fall .
Dagegen erkläre ich , daß Eitel als Vorsitzender vom

Aufsichtsrat des Consumoereins für diesen einen Kauf tä¬
tigte und dabei für sich

durch Schiebung 10000 Mk . verdiente .

Ludwig Müller.

Wtzeii -Lettiii

ZW 1. ZilllM IW.
Ordentliches , sauberes

Mädchen
gesucht für tagsüber , das zu
Hause schlafen kann.

Zu erfragen beim Wild¬
bader Tagblatt .

Auf zur Tat !
Wir bitten , unsere Sammlerinnen freundlichst aufzu¬

nehmen und nach Kräften zu geben. Wir bitten Arbeit¬
geber, Arbeiterschaft und Beamte im Sinne obiger Vor¬
schläge zu beschließen und zu handeln .

Stadtschultheißenamt und Stadtpfarrämter sind zur Ent¬
gegennahme von Gaben bereit. Zentralsammelstelle für un¬
sere Stadt ist die Zweigstelle der Oderamtssparkasse hier.

^ Stadtschultheißenamt : Baetzner.
Ev . Stadtpfarramt : Dr . Federlin .

Kath . Stadtpfarramt : Fischer.
Die Schulvorstände : I . V . Schweizer. Eppler .

Für die Parteien :
Bürgerpartei : Schweizer. Deutsch- demokr . Partei : Brachhold .

Sozialdem . Partei : W . Eitel . Zentrum : Zepf.
Für die Vereine :

Fußballverein : Liederkranz : Turnverein :
Fr . Kloß jr . W . Schill . Adolf Stern .

Für die Betriebsräte :
der städt . Holzhauer : Ehr. Kappelmann.

der staatl . Holzhauer : Karl Eitel ,
der Gemeindearbeiter : Albert Schmid .

der Papierfabrik : I . V . Jllmann .

W ZWltzeksMMlW
m Amnslag, de» 21 ds. Mts.,

»deiSs 8 W
wir unsere armen Volksgenoffen vor dem langsamen " " Pvjl .
Verhungern bewahren !

Tagesordnung :
1 . Rechenschaftsbericht.
2 . Festsetzung der Beiträge .
3 . Neuwahlen .
4 . Verschiedenes.

Das Schützenmeisteramt .
SomtU Sei ZI Zez., Mm. 2 W

Silvester-Schießen. _

Weihnachtslichter ,
weiß und bunt Eompofition ,

ferner

Wachslichter,
weiß , nicht tropfend .

Me- ieinal -Drogerie,A . u. W . Schmit . -

Als
» ihMtsMM:

Rauchfleisch,
Hartwurst ,
Salami ,
Mettwürstchen,
Delik .-Leberwurst,
Lackschinken,
Oelsardinen ,
Flaschenweine ,
Malaga ,
Liköre , Eonac ,
Kirschwasser,
Zwetschgenwaffer,
Chocolade

empfiehlt preiswert
Bender,

ZelikatesseiMsW .

Ivm-Vereiii
« iw - ä.

Montag abend 8 Uhr

MerpM
in der alten Volksschule .

Um vollzähliges und pünkt¬
liches Erscheinen aller Mit¬
wirkenden wird dringend er¬
sucht . Fahrbach .

MettMen.
IIsgeMte«.

u . IV. 8«tunlt . « oii .-vroaertv. l

Wir geben billig ad :
Eiernudeln ,
Weizengries ,
Salatöl ,
Rosinen ,
Eier ,
Kathreiners

Malzkaffee,
Eichorie ,
Maecaroni ,
Birnschnitze,
Schmaiz ,
Corinthen ,
Zitronen ,
Perfil ,
Sauerkraut .

Bender ,
MkatessengesW .

KeiÄM IlsliiiiWlilneii
bei gllMjgen rübiuvgs -öeaiugungen innere rweig8tviie
Ilmlress Lilliiek, ?l«rriielm, klMgsM 7.
Anfrage verkv8tllsrte , k om m e i n 8 llan 8.

Lei Husten , Heiserkeit ,
kun ^ enleicksn trinkt
Lei MnZenbesckvveräen aller Tirt , saurem ^ ukstossen

^

I-Isms -Iss
Loclbrsnnen , ^ ppetitlosiZkelt etc , nehmt

i-isms - ß/lggsntnopfsil .
Vorrätig in clsr Ltaät-^ potksks .

i
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